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Wer sich derzeit auf eine Stelle bewirbt, erlebt häufig eine
neue Realität: Auf viele Jobs gehen innerhalb kurzer Zeit
hunderte Bewerbungen ein. Auf Plattformen wie LinkedIn oder
Stepstone  ist  es  längst  keine  Seltenheit  mehr,  dass  eine
Stelle  innerhalb  weniger  Tage  dreistellige  Bewerberzahlen
erreicht.  Für  viele  Stellensuchende  wirkt  der  Arbeitsmarkt
plötzlich deutlich härter als noch vor wenigen Jahren.

Diese Entwicklung lässt sich auch in der Schweiz beobachten –
und sie betrifft zunehmend auch den öffentlichen Dienst.

Mehr Konkurrenz auf weniger Stellen
Ein wichtiger Grund ist die wirtschaftliche Entwicklung. Nach
dem starken Aufschwung nach der Pandemie hat sich das Wachstum
in  Europa  verlangsamt.  Viele  Unternehmen  sind  vorsichtiger
geworden und stellen weniger neue Mitarbeitende ein.

Auch  in  der  Schweiz  wurden  zuletzt  weniger  Stellen
ausgeschrieben. Gleichzeitig ist die Erwerbslosenquote gemäss
internationaler  Vergleichszahlen  leicht  gestiegen  und  lag
zuletzt bei rund fünf Prozent. Das ist im internationalen
Vergleich  weiterhin  niedrig,  bedeutet  aber  dennoch  mehr
Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkt.

Wenn  weniger  Stellen  ausgeschrieben  werden,  während
gleichzeitig viele Menschen eine neue Position suchen, steigt
automatisch die Zahl der Bewerbungen pro Job.
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Bewerben war noch nie so einfach
Ein  zweiter  wichtiger  Faktor  ist  die  Digitalisierung  des
Bewerbungsprozesses.  Früher  bedeutete  eine  Bewerbung  viel
Aufwand:  Dokumente  mussten  zusammengestellt,  Anschreiben
formuliert und alles per Post verschickt werden.

Heute  funktioniert  der  Prozess  meist  digital  und  deutlich
schneller.  Lebenslauf  und  Zeugnisse  werden  hochgeladen,
manchmal genügt sogar ein Klick. Plattformen bieten Funktionen
wie „Easy Apply“, mit denen Bewerber sich mit wenigen Klicks
auf mehrere Stellen gleichzeitig bewerben können.

Damit sinkt der Aufwand pro Bewerbung – und die Zahl der
versendeten Bewerbungen steigt.

Künstliche Intelligenz beschleunigt den Trend
Die Entwicklung wird zusätzlich durch neue KI-Tools verstärkt.
Programme wie ChatGPT, Claude oder Gemini können innerhalb
weniger  Sekunden  Motivationsschreiben  formulieren  oder
Bewerbungsunterlagen optimieren.

Das macht es möglich, viele Bewerbungen in kurzer Zeit zu
erstellen.  Gerade  in  unsicheren  Zeiten  reagieren  Bewerber
darauf mit einer Strategie der breiten Streuung: Sie schicken
deutlich mehr Bewerbungen ab als früher – auch an Arbeitgeber,
die nicht ihre erste Wahl sind.

Ein Trend, der auch die Schweiz erreicht
Obwohl der Schweizer Arbeitsmarkt traditionell stabil ist und
in vielen Branchen weiterhin Fachkräfte fehlen, zeigen sich
ähnliche  Entwicklungen.  Auch  hier  berichten
Personalverantwortliche  von  steigenden  Bewerberzahlen  pro
Stelle.

Gleichzeitig  verändert  sich  das  Verhalten  der
Stellensuchenden.  Viele  Menschen  suchen  vorsorglich  nach
Alternativen, weil die wirtschaftliche Entwicklung unsicherer
wirkt. Dadurch steigt der Wettbewerb auch in Bereichen, die
bisher relativ stabil waren.



Öffentlicher Dienst wieder stärker gefragt
Besonders sichtbar ist dieser Trend im öffentlichen Dienst.
Arbeitgeber wie der Bund, die Kantone oder Gemeinden gelten
für viele Arbeitnehmer als besonders attraktive Arbeitgeber.

Der  Grund  dafür  liegt  vor  allem  in  der  relativ  hohen
Arbeitsplatzsicherheit und der Sinnhaftigkeit der Tätigkeit.
Während  private  Unternehmen  stärker  auf  den  Gewinn  ihrer
Tätgikeit  fokussieren  und  auch  von  Konjunkturschwankungen
betroffen  sind,  bieten  staatliche  Stellen  häufig  stabile
Arbeitsbedingungen,  klare  Arbeitszeiten,  langfristige
Perspektiven und Arbeitsinhalte, die in aller Regel (nicht
alle) Sinn machen.

Gerade in wirtschaftlich unsichereren Zeiten steigt daher das
Interesse an solchen Stellen deutlich. Für viele Bewerber ist
der öffentliche Dienst eine Art „sicherer Hafen“.

Mehr Bewerbungen – aber nicht immer passend
Für  die  Personalabteilungen  in  der  öffentlichen  Verwaltung
bringt  das  allerdings  auch  Herausforderungen.  Viele
Verwaltungen  berichten  von  einer  wachsenden  Zahl  an
Bewerbungen,  die  nicht  immer  optimal  zur  ausgeschriebenen
Stelle passen.

Das liegt zum Teil daran, dass Bewerbungen heute schneller
erstellt  werden  können.  Gleichzeitig  versuchen  viele
Kandidaten ihr Glück bei möglichst vielen Arbeitgebern – die
sind nur ein Klick entfernt. Das führt zu einer Situation, in
der  Personalverantwortliche  deutlich  mehr  Unterlagen  prüfen
müssen als früher.

In  der  Arbeitsmarktforschung  wird  dieses  Phänomen  als
„Matching  Inefficiency“  bezeichnet:  Bewerber  versenden  sehr
viele Bewerbungen, während Unternehmen immer stärker filtern
müssen. Beide Seiten handeln rational – doch gemeinsam wird
der Prozess langsamer.

Besonders schwierig für Berufseinsteiger



Die  Entwicklung  trifft  vor  allem  junge  Menschen.
Hochschulabsolventen konkurrieren oft um eine begrenzte Zahl
von Einstiegsstellen. Gleichzeitig verändern neue Technologien
die  Arbeitswelt:  Einige  klassische  Aufgaben  für
Berufseinsteiger – etwa einfache Analysen oder Präsentationen
– können heute teilweise von KI-Systemen erledigt werden.

Das führt dazu, dass Arbeitgeber in manchen Bereichen weniger
(tiefer  entlöhnte)  Junior-Stellen  ausschreiben.  Das  ist
unschön, weil gerade die jüngsten Mitarbeitenden auf einen
niederschwelligen Berufseintritt angewiesen sind.

Folgen
Welche Auswirkungen diese Entwicklung auf den Arbeitsmarkt in
der Schweiz und insbesondere für den öffentlichen Dienst haben
wird, ist abzuwarten. Ob der Fachkräftemangel damit behoben
oder sagen wir vorsichtig, entschärft ist, ist Stand heute
nach  wie  vor  unklar.  Die  Arbeitslosenzahlen  vor  allem  im
Bereich der Akademiker lassen dies ein wenig vermuten, aber
auch hier wird jede Berufsgattung jeweils Einzel zu betrachten
sein.

Mehren sich die Bewerbungen, wird wiederum der Druck auf die
Besoldung  steigen.  Dann  sind  die  Personalverbände  gefragt,
gegenzuhalten.  Dieser  Mechanismus  ist  zwar  altbekannt,
dennoch: Man darf sich in diesen Tagen einfach nicht einreden
lassen,  der  öffentliche  Dienst  werde  überzahlt  –  ein
Lieblingsthema der Politik vor allem auf Bundesebene, aber
auch in kantonalen Parlamenten – und sich dann nicht mit der
notwendigen Konsequenz für die Rechte der Mitarbeitenden im
öffentlichen Dienst engagieren.

 


